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Sie erinnern sich, wenigstens
die älteren Leserinnen und
Leser sind vertraut mit der
Geschichte des legendären
Passagierdampfers Titanic. In
der Nacht vom 14. auf den
15. April 1912 endete die Jung-
fernfahrt an einem Eisberg im
Nordatlantik. Bei der «gröss-
ten» Schiffskatastrophe aller
Zeiten kamen 1514 Menschen
ums Leben. Die Nachricht ging
um die ganzeWelt. Die Folge
danach: Man unternahm alles,
um die Schifffahrt sicherer zu
machen.

Auch das Unglück des stolzen
deutschen Luftschiffs Hinden-
burg erschütterte 1936 dieWelt.
Bei der Landung in Lakehurst
vor NewYork ging der Zeppelin
in Flammen auf. Dabei kamen
36 Menschen ums Leben. Der
grosse deutsche Führer legte
die Flotte still, und mit weitaus
effizienterenWaffen zog man
in den ZweitenWeltkrieg.

Ich habe all dies als «Friedens-
kind» mit Jahrgang 1946 nicht
miterlebt. Und die Losung «Nie
wieder Krieg» war bald kaum
mehr zu hören. Säbelrasseln
gab immer lauter den Ton an.
Die Bezeichnung «Krieg»
wurde durch sanftere Um-
schreibungen ersetzt. Man
sprach von Operationen, Kon-
flikten, von Bereinigungen,
Herstellung alter Grenzen.

Und doch,Worte wie Krieg
oder Katastrophe haben im All-
tag ohneWaffen überlebt
und geniessen Hochkonjunk-
tur.Wenn im Supermarkt
dasWeissmehl oder die Bio-
joghurts mit Erdbeergeschmack
im Regal fehlen, bedeutet dies
für viele eine Katastrophe.
Sonderverkäufe werden zu
Kriegsschauplätzen. Schnäpp-
chenhaie kämpfen um jedes
Stück.

In Afrika leiden Abertausende
von Kindern an Mangelernäh-
rung. Stammeskämpfe treiben
Massen von Flüchtlingen in
Richtung Norden ans Mittel-
meer. Eine Katastrophe, beson-
ders für die Länder in Europa,
an deren Grenzen sie stranden.

Wer ertrunken ist – na ja,
mit Kollateralschäden muss
man wohl umgehen können.
Vielleicht kommt uns die
künstliche Intelligenz zu Hilfe.
Die Hoffnung stirbt bekannt-
lich zuletzt.

Fertig, aus, aufhören! Bald ist
Weihnachten, Zeit der Freude,
der Besinnung.Weihnachts-
märkte, Adventskonzerte,
Kirchenbasare, Samichläuse
buhlen um dieWette. Höchste
Zeit, an Geschenke zu denken.

Zum Glück finden wir genü-
gend Ideen in der Hochglanz-
werbung der Grossverteiler.
Wer hat die grössten, längsten
hausgemachten Christstollen
in den Regalen?Wer liefert sie
portofrei durch den Pöstler an
die Haustür?

Damit ich es nicht vergesse:
Beim Kaffeehaus an der Bahn-
hofstrasse kann man zurzeit
seine alte Kaffeekapselmaschi-
ne für weniger als drei Zehner-
noten gegen eine neue tau-
schen. Und nicht genug der
Freude, jeder Käufer erhält
noch ein Chörbli Kapseln
geschenkt. Eine Katastrophe,
wenn mir das Superangebot
durch die Lappen geht. «Gring
abe u seckle!»

O du fröhlicheWeihnachtszeit.
Am Glühweinstand treffen sich

alte Kameraden, um auf das
vergangene Jahr anzustossen.
Ein gelungenes Jahr zum
Vergessen?

Ein Dauerthema bei uns
im Touristenland: die «AI» –
Mietwagen, die in Appenzell
Innerrhoden immatrikuliert
sind. Von den vielen «Roll-
köferli-Touris» – selbst im
November – nicht zu reden.
Sie verdrängen uns von
den Trottoirs, machen sich
breit in den letzten noch übrig
gebliebenen Stammbeizli
und bestellen Fondue. Eine
Katastrophe...

Was bringt uns das neue Jahr?
Wird es ein Jahr der Hoffnung?
Nun ja, die Hüfte macht Prob-
leme, die Strompreise haben es
in sich, die Milch wird teurer,
das Auto muss zur Prüfung –
im «Schwöbischen» würde
man TÜV sagen...

Wir werden uns – ob wir wol-
len oder nicht – mit grösseren
oder kleineren Katastrophen
befassen müssen.Wenn es uns
gelingt, in unserem Umfeld
etwas zu bewegen, ja mit Zu-
versicht und Freude ansWerk
zu gehen, lebt die Hoffnung
weiter oder stirbt wenigsten
etwas später...
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Nicht jede Katastrophe ist wirklich katastrophal
Kolumne

Peter Wenger
war während 37 Jahren
Medienchef der
Jungfraubahnen und
wohnt in Unterseen.

Parkhaus-Sanierung
verzögert sich
Saanen Die geplante Sanierung
des Parkhauses im Saanendorf
kann erst 2025 eingeleitet wer-
den und nicht noch diesen
Herbst. Dies teilt die Gemeinde

Saanenmit.An der Spitalstrasse
beim Kreisel wird gegenwärtig
dieAufschüttung für den Ersatz-
parkplatz auf Landwirtschafts-
land fertiggestellt, damit dieser
kurzfristig bereitsteht,wenn die
Bauarbeiten im Parkhaus aufge-
nommen werden können. (PD)

Nachrichten

Godi Huber

Er ist knapp zehn Zentimeter
klein.Doch seine beiden Scheren
sind so breit und kräftig, dass
einem Angst und bange werden
könnte. Die Rede ist vom Doh-
lenkrebs, einer der letzten hei-
mischen Flusskrebsarten, die es
bis in die Neuzeit geschafft ha-
ben.Doch das nachtaktive, scho-
koladenbrauneTierchen figuriert
auf der Roten Liste, was bedeu-
tet, dass es vom Aussterben be-
droht ist.

Noch gibt es den Austropota-
mobius pallipes, so der wis-
senschaftliche Name des Fluss-
krebses, anwenigenOrten. Einer
dieser raren Stellen ist das Au-
bächli inWimmis.

Wasser vom Niesen sprudelt
in der Obermatte kühl und klar
aus dem Boden, fliesst als Bach
durch die landwirtschaftlich ge-
nutzten Wiesen und mündet
schon wenige Kilometer später
in die Kander. Neben dem Doh-
lenkrebs fühlen sich auch die
Groppe und die Bachforelle im
sauberen und kühlenWasser des
Aubächli wohl.

Totholz undWildblumen
Und neu sind die Krebse und Fi-
sche im Wimmiser Bach noch
besser aufgehoben. Auf einem
halben Kilometerwurde das Ge-
wässer im Abschnitt Rütene seit
diesemSommer revitalisiert.Will
heissen, dass dem zuletzt wenig
naturnahen Gewässer neues Le-
ben eingehauchtwurde. «Wirha-
ben das Aubächli so gestaltet,
dass es seinen Bewohnern einen
optimalen Lebensraum bietet»,

erklärte Bauleiterin Céline Kum-
mer am Donnerstag im Rahmen
einer Besichtigung.

Wellenförmigmäandriert das
Aubächli nun über die Ebene,
mal breit, dann wieder schmal,
mal tiefwie eine Badewanne,we-
nig später flach, als wäre es ein
Bergbach. Steine, Wurzelstöcke
und anderes Totholz wurden im
Wasser platziert,Ast- und Stein-
haufen bieten im Uferbereich
Rückzugsmöglichkeiten. Büsche
und Bäume sollen Schatten
spenden, Wildblumenwiesen

denGewässerkorridor zusätzlich
aufwerten.

«Wir dürfen davon ausgehen,
dass dies alles gut für die Krebse,
Fische und alle anderen Lebe-
wesen im Bach ist», freute sich
Beat Rieder als kantonaler Fi-
schereiaufseher. Auch die Bau-
ern sollen profitieren,wurde die
Neugestaltung doch so ausge-
legt, dass deren Land in Zukunft
weniger vernässt wird.

Ausgelöst wurde die ökologi-
scheAufwertung, die den kleinen
Tieren im und amWasser besse-

re Überlebenschancen bringt,
ausgerechnet von einem Mega-
projekt. In rund zwei Jahrenwill
die Unternehmung Vigier Beton
in derAumit demAbbauvonKies
beginnen,weil in derGrube Stei-
nigand bald das Material aus-
geht. ZweiMillionen Kubikmeter
oder rund 130’000 Lastwagenla-
dungen sollen in dreissig Jahren
abgebaut und zu Beton gemacht
werden.

DieVorarbeiten dazu seien im
Gang, erklärte der Leiter Betriebe
Berner Oberland, Daniel Schüp-

bach. Leitungen und einen Fuss-
weg habe man verlegt, ebenso
eine neue Brücke gebaut, und
manwerde auch ein Förderband
für den Abtransport des Kieses
installieren.Als Ersatzmassnah-
me realisiert die Unternehmung
zudem die kurz vor dem Ab-
schluss stehende umweltnahe
Gestaltung desAubächli,was ge-
mäss Kostenvoranschlag rund
800’000 Franken kosten wird.
«Uns ist es wichtig, bei unseren
Projekten der Natur auch etwas
zurückzugeben», so Schüpbach.

Die ökologische Aufwertung
durchVigier hat auch die Schwel-
lenkorporationWimmis auf den
Plan gerufen, die in gleicherWei-
se 140Meter desAubächli sanie-
ren lässt. «Die Zusammenarbeit
hat sehr gut funktioniert», sagte
Präsident Markus Josi. Er appel-
lierte aber gleichzeitig an die Po-
litik, esmit denVorschriften und
Auflagen nicht zu übertreiben.

Gemeinde profitiert auch
Wenn in der Wimmiser Au bald
im grossen Stil Kies abgebaut
wird, kommt dies auch der Bur-
gergemeinde und der Einwoh-
nergemeinde zugute. Finanziel-
le Entschädigungen, Steuergel-
der undArbeitsplätze bleiben auf
viele Jahre gesichert.

Nur den Dohlenkrebsen,
Groppen und Forellen scheint
dies egal zu sein. An der Besich-
tigung zeigten sich die Tierchen
im bereitgestellten Aquarium
ausgesprochen lebendig. Wohl
aus Vorfreude auf die zahlrei-
chen Höhlen und Verstecke, die
sie sich im naturnahen Aubäch-
li jetzt bauen können.

Ein Grossprojekt hilft kleinen Tieren
Für Flusskrebs und Co. In der Wimmiser Au wird bald Kies abgebaut. Vom riesigen Loch in der Landschaft profitieren
auch die kleinen Flusskrebse und Fische.

Wellenförmig schlängelt sich das Aubächli neu durch die Landschaft. Totholz, Äste, Steinhaufen und
Hecken bieten den Tieren im und am Wasser Rückzugsmöglichkeiten. Fotos: Karin von Känel

Dem Aubächli soll neues Leben
eingehaut werden, erklärt die
Bauleiterin Céline Kummer.

«Wir wollen der Natur etwas
zurückgeben», sagt Daniel
Schüpbach von Vigier Beton.

Mit kräftigen Scheren: Im
Aubächli ist der gefährdete
Dohlenkrebs noch anzutreffen.
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